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1 Vorwort 

Um Ihnen einen Einblick in unsere Arbeit zu vermitteln, haben wir dieses pädagogische Kon-

zept erstellt. Das städtische Familienzentrum Kleinbüllesheim arbeitet nach dem situationsbe-

zogen Ansatz. 

Dabei stehen für uns die Kinder immer im Mittelpunkt. Wir sehen sie als eigenständige, ein-

zigartige Akteure, die in ihrer eigenen Entwicklung verstanden und gesehen werden. 

Beim situationsorientierten Ansatz stehen die Erfahrungen und Eindrücke, Interessen der Kin-

der im Mittelpunkt. Die dadurch resultierenden Beobachtungen werden genutzt, um Projekte 

sowie Bildungsangebote abzuleiten und in allen Bereichen die emotionalen und sozialen Kom-

petenzen zu fördern. 

Die Kindertageseinrichtung hat sich zur „Nachhaltigen Kita“ zertifizieren lassen. 

Wir wünschen uns für unsere Kinder einen intakten und friedlichen Lebensraum. Wir vermitteln 

hier Grundlagen zur Naturverbundenheit und Umweltbewusstsein für ein ressourcenorientier-

tes Handeln. 

 

  



2 
 

2 Über Uns 

Unsere dreigruppige Einrichtung betreut Kinder im Alter 

von zwei bis sechs Jahren und arbeitet nach dem situa-

tionsbezogenen Ansatz. Die Biografie jedes einzelnen 

Kindes wird im Aufnahmegespräch erfragt und ist 

Grundlage für die gemeinsame Zeit. Eine vertrauens-

volle, emotionale Basis wird geschaffen und ist ein wei-

teres Fundament für die Entwicklungsbegleitung. 

Besondere Interessen, Stärken und Vorlieben der Kinder werden durch Beobachtung und 

Kommunikation wahrgenommen, aufgegriffen und bestimmen die Planung der Bildungsange-

bote im Alltag. Schon der griechische Philosoph Heraklit drückt es folgendermaßen aus: 

„Lehren heißt nicht ein Fass füllen, sondern eine Flamme entzünden.“ 

Der Bildungsbereich Bewegung steht im Vordergrund. Vielfältige Bewegungsmöglichkeiten in 

den Räumen und im naturnahen Außengelände entsprechen den Bedürfnissen von Kindern. 

Spaziergänge und Ausflüge im Umfeld gehören zum Alltag. Das dörfliche Leben prägt die 

Kontakte untereinander.  

Die Beratung, Unterstützung und Begleitung von Familien im Umfeld wird durch Kooperationen 

der Einrichtung mit Vereinen, Beratungsstellen und Institutionen erweitert. Besonders Ange-

bote für Familien, deren Kinder noch nicht die Einrichtung besuchen, wurden geschaffen und 

bereiten intensiv auf den Eintritt in die Kindertageseinrichtung vor. 

2.1 Lage/Sozialraum 

Kleinbüllesheim ist ein Ortsteil von Euskirchen. Durch die kurze Entfernung nach Bonn und 

Köln ist Kleinbüllesheim ein bevorzugter Ort für Pendler. Am westlichen Ortsrand verläuft die 

Eifelbahn in Richtung Köln und Trier. Am Ort führen die Landstraßen 182 und 194 vorbei. 

Kleinbüllesheim verfügt über drei Bushaltestellen, die von den Bussen 870 und 875 der SVE 

angefahren werden. Unsere Einrichtung liegt in einer ruhigen Spielstraße, die in einer Sack-

gasse endet. In unserer Nachbarschaft befinden sich Einfamilienhäuser und das Bürgerhaus 

Kleinbüllesheim. 

Die Kinder, die die Kita besuchen, kommen aus Kleinbüllesheim und Großbüllesheim und aus 

den umliegenden Ortschaften. 
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2.2 Räumlichkeiten 

Im Eingangsbereich befindet sich ein Eltern-Café, die Garderoben der Kinder und Aushänge 

zu Informationen rund um die Kita und Angebote des Familienzentrums. Gleichzeitig laden 

Teppiche und verschiedene Ruhe- und Spielmöglichkeiten die Kinder ein, den Flur als Spielort 

zu nutzen. 

Vom Flur gehen folgende Räume ab: 

- Insgesamt drei Gruppen, die sich wie folgt aufteilen: 

Wölkchengruppe 

- Gruppenraum 

- Waschraum 

- Wickelraum und Dusche 

- Differenzierungsraum, der auch als Schlafraum 

genutzt wird 

- Nebenraum, mit integrierter zweiter Ebene 

- Materialraum 

Sonnenscheingruppe 

- Gruppenraum 

- Waschraum 

- Wickelraum und Dusche 

- Nebenraum 

- Materialraum 

Regenbogengruppe 

- Gruppenraum 

- Waschraum mit freistehendem Wickeltisch 

- Nebenraum mit integrierter zweiter Ebene 

- Materialraum 

Sonstige Räumlichkeiten 

- Büro 

- Personalraum 

- Turnhalle mit Materialnebenraum 

- Küche 

- Vorratsraum/Putzkammer 

- Personal- und Gäste WC 

- Heizungsraum 

- Fahrzeugraum 
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Das Außengelände ist 1200 qm groß und von allen drei 

Gruppen einsehbar und begehbar. 

Verschiedene Spielflächen, zum Beispiel Bäume/ Sträu-

cher, ein Arbeitshügel, unsere Hochbeete und andere An-

gebote laden die Kinder zum naturnahen Spiel ein. 

Weitere Möglichkeiten zum vielfältigen Experimentieren 

sind: 

- Tunnelhügel 

- Wasser-Matschanlage 

- Sandkasten, Sandmischer und ein Sonnensegel 

- Trampolin 

- geheimer Garten mit Fußerfahrungspfad 

- Fahrzeuge, Sandspielzeug 

- Nestschaukel 

- Klettergerüst mit Rutsche 

- Stelzenhaus 

- Beerensträucher & Nutzbäume 

- Hochbeete 

- Holzpferde 

- Matschküche 

Unser Außengelände bietet den Kindern verschiedene 

Bewegungsmöglichkeiten zum Toben, Springen, Rennen; 

Matschen und Klettern. Kinder haben oft einen besonders 

großen Bewegungsdrang, weshalb wir regelmäßig Zeit im 

Außengelände verbringen. Wir gehen auch bei Regen 

und Kälte nach draußen, denn jede Wetterlage ermöglicht 

es den Kindern ihre Umwelt neu zu entdecken und neue 

Erfahrungen zu sammeln. Draußen können die Kinder ih-

ren Körper ganz anders einsetzen und sie erleben ihn 

ganz anders. Das Außengelände bietet sehr viel Platz 

zum Spielen und die Kinder können gefahrlos mit Roll- 

und Fahrgeräten fahren. Dies fördert die elementaren mo-

torischen und sensorischen Fähigkeiten der Kinder. 

Das teiloffene Konzept der Einrichtung lädt dazu ein, sich 

gegenseitig zu besuchen und Spielpartner, Spielmaterial 

und Spielort selbst zu wählen. Gruppenübergreifende An-

gebote erweitern und vertiefen Kontakte. Im Moment wer-

den die Nebenräume zusammen mit den Kindern neuge-

staltet. Angedacht ist diese zu verschiedenen Funktions-

räumen umzuwandeln. 
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2.3 Gruppenformen 

In der Wölkchen- und in der Sonnenscheingruppe haben wir die Gruppenform I. Dort werden 

je sechs zweijährige Kinder und 14 Kinder von drei bis sechs Jahren betreut. In beiden Grup-

pen können bis zu 20 Kindern betreut werden. 

In der Regenbogengruppe, haben wir die Gruppenform III, diese bietet bis zu 25 Plätze für 

Kinder von drei bis sechs Jahren an. 

Die entsprechende Personalbelegung mit Fachkräften, eine angepasste Gruppenstärke und 

das großzügige Raumangebot sind Voraussetzung für diese Gruppenform, um die verschie-

denen Altersgruppen, entsprechend der unterschiedlichen Entwicklungsphasen und Bedürf-

nisse zu begleiten. 

2.4 Träger 

Unsere Einrichtung ist eine kommunale Institution der Stadt Euskirchen, dem Fachbereich für 

Schulen, Generationen und Soziales (Fachbereich 6) zugehörend. 

Neben der Zusammenarbeit zwischen Träger und Kitateam, findet jährlich eine Elternver-

sammlungen, regelmäßig der Rat der Kindertageseinrichtung sowie Dienstbesprechungen im 

Leiter/innenkreis statt. Die Trägerkonzeption liegt in der Einrichtung aus und kann jederzeit 

eingesehen bzw. ausgeliehen werden. 

Ansprechpartner für die Einrichtung: 

Fachbereich 6 Schulen, Generationen und Soziales: 

Fachbereichsleiterin Frau Mermi 02251 14386 

Abteilungsleiter Herr Ungerathen 02251 14472 

Sachgebietsleitung Frau Reinfeld 02251 14536 

Fachberatungen Frau Malkomes 

Frau Petras 

02251 14257 

02251 14519 

Sachbearbeitung Frau Falk 02251 14361 

2.5 Öffnungs- und Schließzeiten 

Unsere Öffnungszeiten sind montags bis freitags von 07:15 Uhr bis 16:15 Uhr. 

Es gibt grundsätzlich die Möglichkeit, einen Kitaplatz für 25, 35 oder 45 Std. zu buchen. Diese 

Stunden werden in Absprache mit den Eltern, dem Träger sowie der Leitung der Kita für ein 

Jahr festgelegt. 

- 25 Wochenstunden (vormittags) 

- 35 Wochenstunden (25 Stunden vormittags und 10 Stunden im Rahmen der Öff-

nungszeit: Mittags-/Nachmittagsbetreuung zählt jeweils als 2 Stunden) 

- 45 Wochenbetreuungsstunden (ganztags) 
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Unsere Schließungszeiten (bis zu 22 Tage im Jahr & 2 Aktionstage) werden rechtzeitig und 

schriftlich angekündigt und im Rat der Kindertageseinrichtung mit den Eltern und dem Träger 

abgesprochen. Zwei der Tage sind Konzeptionstage. 

In den Sommerferien ist die Einrichtung zwei bis drei Wochen geschlossen, in den Weih-

nachtsferien schließt die Einrichtung zwischen Weihnachten und Neujahr. 

Bei der Elternversammlung erhalten alle Eltern eine schriftliche Übersicht der Schließungstage 

für das Kitajahr bzw. für das Kalenderjahr. 

2.6 Personal 

Das Team der Kindertageseinrichtung setzt sich zusammen aus einer Leitung, einer stellver-

tretenden Leitung, Fachkräften, einer Ergänzungskraft, Auszubildenden, einer Küchenkraft so-

wie externen Reinigungskräften. Die Personalbemessung richtet sich nach dem Kinderbil-

dungsgesetz (KiBiz) und der Personalverordnung (PersVO). Sie basiert auf der Anzahl und 

Altersstruktur der Kinder sowie der Gruppengröße. Dabei wird ein Betreuungsschlüssel fest-

gelegt, der das Verhältnis von pädagogischem Personal zu Kindern angibt. 

Die pädagogischen Kräfte arbeiten überwiegend in ihren Stammgruppen. Bei Personaleng-

pässen kann es vorkommen, dass man in anderen Gruppen einspringt und die Mitarbeitenden 

dort in ihrer pädagogischen Arbeit unterstützt. Außerdem werden wir bei Engpässen vom Ver-

tretungspool der Stadt Euskirchen unterstützt. 

In der Kindertageseinrichtung arbeiten 7 Fachkräfte, eine Ergänzungskraft, eine PIA Auszubil-

dene sowie eine Hauswirtschaftskraft in Voll- und Teilzeit. Je nach Buchungszeiten kann sich 

die Personalbelegung ändern. 

- 1 Leiterin Vollzeit/ Inklusionsfachkraft/ Elternberaterin 

- 1 ständige stellvertretende Leitung /in Vollzeit 

- 5 Fachkräfte Vollzeit und Teilzeit 

- 1 Ergänzungskraft Teilzeit 

- 1 Auszubildende in der PIA Ausbildung Vollzeit 

- 1 Küchenkraft 

Zusätzlich betreuen wir Praktikant*innen verschiedener Schulformen. 

Teamarbeit 

Wir arbeiten im täglichen Miteinander mit dem Ziel der positiven Entwicklung der Kinder und 

deren Wohlergehen. Um dies zu erreichen, sind Absprachen im Team unerlässlich. Diese set-

zen wir durch regelmäßige Teamsitzungen um. Dabei treffen wir uns in verschiedenen Kons-

tellationen, um aktuelle Themen im geeigneten Umfang besprechen zu können: 

- Großteam 

- Kleinteam 

- Leitungsteam 

In unseren Teambesprechungen thematisieren wir: 

- Fallbesprechungen 

- Absprachen im Team 
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- Vorbereitungen für Feste und Veranstaltungen und deren Nachbereitung 

- Planen von Projekten und deren Umsetzung 

- Fortbildungen 

Durch die Vielfältigkeit unseres Teams ist der permanente und regelmäßige fachliche Aus-

tausch untereinander von großer Bedeutung, um gemeinsame Ziele für die Einrichtung fest-

zulegen. 

2.7 Familienzentrum 

Die Kindertageseinrichtung Kleinbüllesheim ist gemeinsam mit der Kindertageseinrichtung 

Großbüllesheim ein qualifiziertes Familienzentrum im Verbund NRW. 

Familienzentren sind Orte der Begegnung, Bildung und Beratung für Familien. Sie stehen al-

len Familien in der Umgebung offen und bieten wohnortnahe, vielfältige, familienunterstüt-

zende Angebote an. Die Angebote werden meist in Kooperation mit anderen Trägern durch-

geführt. 

Wir sind ein Ort der Begegnung, des Miteinanders, der Bildung, der Unter-

stützung und der Kommunikation. 

Wir: 

- beraten und unterstützen Familien und ihre Kinder im Rahmen der Bildung und Erzie-

hung, 

- fördern die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 

- schaffen Orte für Begegnungen, 

- organisieren ortsnahe Angebote für die ganze Familie. 

Folgende Angebote finden zum Beispiel statt: 

- Spiel- und Kontaktgruppe für Eltern und Kinder: „Väter- Zeit für Kinder“ 
- Informationsveranstaltungen zu pädagogischen Themen: „Abschied von der Windel“, 

„Gute Einschulungsvorbereitung“, „Empathische Kommunikation“ 
- Vermittlung von Beratungs- und Therapiemöglichkeiten 
- Vermittlung von Tagespflegepersonen und Babysittern 
- Sportkurse; Spielen, Wahrnehmen, Bewegen, Fit mit Gymnastik 

Die Angebote finden in den Familienzentren Kleinbüllesheim oder Großbüllesheim statt. 

Dabei kooperieren wir zurzeit mit folgenden Partnern: 

- Kath. Familienbildungsstätte, Haus der Familie, Euskirchen 

- Beratungsstelle für Eltern, Jugendliche und Kinder des Kreises Euskirchen 

- Deutscher Kinderschutzbund 

- Deutsches Rotes Kreuz 

- Gemeinschaftsgrundschule Großbüllesheim 

- Sportvereine 
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Entsprechende Programmhefte, Pressemitteilungen und die Internetseite der städtischen Fa-

milienzentren weisen auf aktuelle Angebote hin. 

3 Pädagogische Leitsätze 

Wir arbeiten nach der Bildungsvereinbarung für frühkindliche Bildung, Erziehung und Betreu-

ung, die im KiBiz (Kinderbildungsgesetz) verankert ist. Dieses regelt die Rahmenbedingungen 

für unsere Arbeit. 

Die Förderung des Kindes in der Entwicklung seiner Persönlichkeit und die Beratung und In-

formation der Eltern insbesondere in Fragen der Bildung und Erziehung sind Kernaufgaben 

der Kindertageseinrichtung. Das pädagogische Personal in den Kindertageseinrichtungen hat 

den Bildungs- und Erziehungsauftrag einen regelmäßigen Dialog mit den Eltern durchzuführen 

und deren erzieherischen Entscheidungen zu achten. 

Wir gestalten unsere Bildungsangebote so, dass die individuellen Belange und die unter-

schiedlichen Lebenslagen der Kinder und ihrer Familien Berücksichtigung finden. Dabei ist es 

uns wichtig, dass die Kinder neben Wissen und Kompetenzen auch Bereitschaften und Ein-

stellungen entwickeln, beziehungsweise weiterentwickeln. Die Mitarbeitenden beachten, was 

die Kinder in ihren Bildungs- und Entwicklungsprozess einbringen, welche Möglichkeiten sie 

besitzen, welche Zeit sie benötigen, welche Initiative sie zeigen und stimmen ihr pädagogi-

sches Handeln darauf ab. Wir schaffen eine anregungsreiche Umgebung, die jedem Kind Frei-

räume, Muße und Zeit gibt, um mit neuen Erfahrungen und Lerngelegenheiten auf seine Weise 

umzugehen. Dabei geht es uns um ein ganzheitliches Verständnis von Bildung und darum, 

Kinder in allen ihren Entwicklungsbereichen einschließlich Selbstbewusstsein, Eigenständig-

keit und Identität zu begleiten, zu fördern und herauszufordern. 

Für uns stehen die Kinder stets im Mittelpunkt. Wir sehen sie als eigenständige, einzigartige 

Akteure ihrer Welt, die in ihrer Persönlichkeitsentwicklung von den Pädagogen unserer Ein-

richtung gesehen und verstanden werden. Sie haben unterschiedliche Interessen und Erfah-

rungen, die wir annehmen und begleiten. 

Wichtige Ziele und Grundsätze unseres pädagogischen Handelns sind dabei folgende: 

- Jedes Kind soll sich in unserer Einrichtung wohl, geborgen und sicher fühlen.  

- Jedes Kind ist eine eigenständige Persönlichkeit und wird von uns so wahrgenom-

men und dementsprechend in seiner Fähigkeit bzw. Fertigkeit gefördert.  

- Jedes Kind unabhängig vom Alter, Geschlecht, der Religionszugehörigkeit, der sozia-

len Herkunft, dem Einkommen der Eltern, dem Aufenthaltsstatus der kognitiven und 

körperlichen Leistungsfähigkeit, chronischen Erkrankungen und vorliegenden Behin-

derungen, hat das Recht und die Möglichkeit am Alltag und an Bildungsangeboten 

selbstverständlich teilzuhaben. 

- Jedes Kind ist Konstrukteur seiner Entwicklung. 

- Jedes Kind ist einzigartig. 

3.1 Kinderrechte 

In unserer Arbeit dienen uns die von der UN- Kinderrechtskonvention erarbeiteten Kinder-

rechte als Handlungsleitfaden. Sie fördern einen respektvollen Umgang mit Kindern: 
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1. Das Recht auf Gleichbehandlung und Schutz vor Diskriminierung unabhängig von 

Religion, Herkunft und Geschlecht; 

2. Das Recht auf einen Namen und eine Staatszugehörigkeit; 

3. Das Recht auf Gesundheit; 

4. Das Recht auf Bildung und Ausbildung; 

5. Das Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung; 

6. Das Recht, sich zu informieren, sich mitzuteilen, gehört zu werden und sich zu ver-

sammeln; 

7. Das Recht auf eine Privatsphäre und eine gewaltfreie Erziehung im Sinne der Gleich-

berechtigung und des Friedens; 

8. Das Recht auf sofortige Hilfe in Katastrophen und Notlagen und auf Schutz vor Grau-

samkeit, Vernachlässigung, Ausnutzung und Verfolgung; 

9. Das Recht auf eine Familie, elterliche Fürsorge und ein sicheres Zuhause; 

10. Das Recht auf Betreuung bei Behinderung. 

Die Kinderrechte werden bei uns in Kinderkonferenzen (regelmäßige Gesprächsrunden), 

durch Partizipation im Alltag, Beschwerdemöglichkeiten, Elternarbeit usw. umgesetzt. Somit 

schaffen wir eine Umgebung in der sich das Kind sicher und wertgeschätzt fühlt. 

Besonders hervorheben möchten wir das Recht auf Bildung, da dieses in der Einrichtung einen 

besonderen Schwerpunkt einnimmt. 

„Die Bildungs- und Erziehungsarbeit zielt darauf ab, das Kind (…) in seiner 

Entwicklung zu einer eigenständigen und gemeinschaftsfähigen Persön-

lichkeit zu fördern, es zu Verantwortungsbereitschaft, Gemeinsinn und To-

leranz zu befähigen, seine interkulturelle Kompetenz zu stärken, die Her-

ausbildung kultureller Fähigkeiten zu ermöglichen und die Aneignung von 

Wissen und Fertigkeiten in allen Entwicklungsbereichen zu unterstützen.“  

Bildung beginnt mit der Geburt. Bereits vom ersten Tag an entdeckt, erforscht und gestaltet 

das Kind seine Welt. Aus eigenem Antrieb heraus will es die Dinge, die es umgibt, verstehen 

und Neues dazulernen. In keiner anderen Phase des Lebens lernt der Mensch so schnell und 

ausdauernd und gleichzeitig so mühelos. 

Kinder möchten sich ein Bild von der Welt machen. Niemand sonst kann dies für sie tun. So 

betrachtet ist Bildung Selbstbildung. Selbstbildung ist dabei als Prozess zu verstehen, der den 

Blick auf das Kind richtet, dennoch aber nicht individualistisch geschieht, sondern personelle, 

räumliche und sachliche Einflussfaktoren einbezieht. Kinder lernen und bilden sich über das, 

was sie mit ihren eigenen Sinnen wahrnehmen und im sozialen Bezug erfahren. Hierdurch 

erschließen sie sich ihre Umwelt, konstruieren sich ihre Bilder von der Welt und geben ihnen 

eine subjektive Bedeutung. Dieser individuelle Verarbeitungsprozess knüpft an bereits vorhan-

dene Erfahrungen und Vorstellungen an und entwickelt diese weiter. Kinder bilden sich nicht, 

indem sie fertiges Wissen und Können lediglich von anderen übernehmen, sondern erst dann, 

wenn sie sich selbst damit auseinandersetzen. Sie bilden sich in der Begegnung und in der 

Auseinandersetzung mit anderen Menschen und unterschiedlichen Situationen, die die ge-

samte Komplexität von Erfahrungsprozessen einbeziehen. 
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Dem Kind,  

als Akteur seiner Entwicklung und Aneignung von Welt ermöglichen. 

Bildung ist damit ein sozialer Prozess, der im Kontext zum Kind und seiner Umwelt steht. Hier-

bei stehen die individuellen Entwicklungsvoraussetzungen des Kindes immer im Zentrum die-

ses Prozesses. Das Wissen über die Stärken, Interessen und Bedürfnisse eines Kindes, sowie 

seine Perspektive sind Ausgangspunkte für gelingende Bildungsprozesse. Sie sind ganzheit-

lich angelegt. Daran wirken viele mit: Eltern, Fach- und Lehrkräfte, andere Bezugspersonen 

und Erwachsene. Sie unterstützen die Kinder dabei, die Welt zu verstehen. Sie vermitteln Er-

fahrungen, gestalten Umwelten, stellen Herausforderungen und sichern die Bedingungen. 

3.2 Unser Bild vom Kind 

Individuelle kindliche Entwicklung sehen wir als wechselseitigen Prozess von Kind und Um-

welt. Kinder sind Akteure ihrer Entwicklung. Sie sind Experten ihrer eigenen Lebenssituation, 

handelnde Subjekte und gleichberechtigte Partner im Dialog mit anderen Kindern und Erwach-

senen. 

In unserer Handlung orientieren wir uns an dem situationsorientierten Ansatz. Er berücksichtigt 

die Lebensbedingungen von Kindern und ihren Eltern und basiert auf dem ganzheitlichen Men-

schenbild das den Mensch in den Mittelpunkt rückt. 

Die Aufgabe der pädagogischen Mitarbeitenden besteht darin, das Kind in seiner Entwicklung 

zu stärken, indem als Vorbild und Bildungsbegleitung agiert wird. Unser Ziel ist es die 

Selbst- und Sozialkompetenz von Kindern auf- und auszubauen, um bei Kindern möglichst 

viele Ressourcen zu wecken und eine Entwicklung in allen Entwicklungsfeldern möglich zu 

machen. Praktisch bedeutet dies, die Selbstständigkeit der Kinder, ihre Autonomie und ihr so-

ziales Verhalten auf der Grundlage eines wertorientierten Verhaltens zu aktivieren und weiter-

zuentwickeln. 

Durch gezieltes Beobachten der Kinder und anschließendes Dokumentieren erfahren wir die 

Bedürfnisse, Kenntnisse und Interessen der Kinder und richten danach unsere pädagogische 

Arbeit aus. Weiterhin ist es uns wichtig, dass Kinder Beteiligungsmöglichkeiten und Entschei-

dungsfreiräume im Alltag erlangen.  

Welche Haltung und Rolle der Fachkräfte haben wir in unsere Einrichtung. 

- Wir sind Vorbilder. 

- Wir sind offen für Neues und stellen uns neuen Herausforderungen. 

- Wir reflektieren uns und unser Handeln. 

- Wir sind authentisch. 

- Wir gewährleisten den Schutz der Kinder. 

- Wir sehen die Kinder in ihrer eigenen Lebenswirklichkeit. 

- Wir sind Impulsgeber und Gestalter. 

- Wir nehmen die Bedürfnisse der Kinder wahr und reagieren darauf.  

- Wir unterstützen die Kinder beim Lernen. 

- Wir achten die Rechte der Kinder und setzen diese um. 
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3.4 Partizipation und Teilhabe 

Unter Partizipation wird das Recht auf eine freie, gleichberechtigte und öffentliche Teilhabe an 

Diskussions- und Entscheidungsprozessen in Gesellschaft, Staat und Institutionen verstan-

den. Kinder haben das Recht auf aktive Teilnahme an demokratischen Prozessen, und zwar 

in allen sie betreffenden gesellschaftlichen Feldern und Fragen, entsprechend ihrem Entwick-

lungsstand und ihren Fähigkeiten. Die Kinder haben das Recht „Nein“ zu sagen und das muss 

von allen anderen akzeptiert werden. Damit ist gemeinsames Handeln, Planen und Mitent-

scheiden im Alltag gemeint, wodurch ein Mehr an Mit- und Selbstbestimmung der Kinder her-

ausgefordert wird. In der Praxis umfasst dies u. a. Freispielplanung, Themen von Projekten 

und Durchführung, Teilnahme an verschiedenen Angeboten. 

Gelingende Partizipation ermöglicht es Kindern, neue (funktionalere) Beziehungsmuster zu 

erleben. Auf dieser Grundlage können soziale Kompetenzen und gesellschaftliche Werte 

– Respekt, Akzeptanz, Vertrauen, Wertschätzung, Zugehörigkeit etc. – entwickelt werden und 

wachsen. Beteiligung dient demnach sowohl der Förderung der individuellen Entwicklung als 

auch dem Schutz vor Übergriffen und Missbrauch und ist somit ein wesentlicher Aspekt von 

Prävention! 

Wir setzen die Partizipation praktisch in folgenden Situationen um: 

- Einmal in der Woche finden Gesprächskreise auf Gruppenebene zu aktuellen The-

men statt (z. B. Planung des Mittagessens, Anschaffung von Spielmaterialien, Raum-

gestaltung, Projekte, Projektplanungsschritte, Meinungsfreiheit). 

- Mitbestimmung der angehenden Schulkinder am Vorschulprogramm. 

- Freie Auswahl des Spielortes und des Spielmaterials. Dabei dürfen die Kinder auch 

nach Absprache selbstständig im Außengelände, Flur oder Turnhalle spielen. Mitar-

beitende kontrollieren die Orte in regelmäßigen Abständen. 

3.5 Inklusion 

 

Unter Inklusion verstehen wir, dass jeder Mensch unabhängig vom Alter, Geschlecht, Religion, 

Nationalität, Bildung und Diversität zugehörig ist. 

Inklusion steht für Offenheit eines gesellschaftlichen Systems in Bezug auf soziale Vielfalt, die 

selbstverständlich Menschen mit Beeinträchtigungen einschließt. Es geht darum, die gesell-

schaftlichen Strukturen so zu gestalten, dass sie der realen Vielfalt menschlicher Lebensla-

gen - gerade auch von Menschen mit Behinderungen - von vorneherein gerecht werden. Dazu 

gehört ein angemessener Zugang von Kindern mit Behinderungen zu frühkindlichen Bildungs- 
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und Betreuungsangeboten. Hier spielt der Gedanke der Barrierefreiheit eine wichtige Rolle. 

Für eine gleichberechtigte Teilhabe an den Angeboten ist ein barrierefreier Zugang notwendig. 

Es ist normal verschieden zu sein! 

Wir unterstützen die Kinder darin ihre vielfältige Identität zu entwickeln, über kulturelle und 

andere Grenzen hinaus. Dabei ist uns die Zusammenarbeit mit den Familien und ihren indivi-

duellen Lebenssituationen wichtig. Wir möchten, dass sich jede Familie zugehörig und will-

kommen fühlt. Dem entsprechend schätzen wir kulturelle Vielfalt und versuchen individuelle 

Bräuche möglichst zu berücksichtigen. So ist es uns nach Absprache z. B. möglich, bei Le-

bensmitteln auf kulturelle oder religiöse Vorgaben einzugehen. Wir Berücksichtigung und 

Wertschätzen die Mehrsprachigkeit sowie Diversität in der Kitakultur. In der Gestaltung der 

Räumlichkeiten und unserer pädagogischen Praxis versuchen wir diese z. B. durch eine Viel-

falt in der Auswahl des Spielmaterials widerzuspiegeln und den Kindern näher zu bringen. 

Kinder mit psychischen und physischen Mangelsituationen (Armut, Asyl etc.) haben ein domi-

nierendes Grundbedürfnis nach Schutz und Sicherheit. Dieses Grundbedürfnis wird von den 

pädagogischen Mitarbeitenden aufgefangen. Des Weiteren stehen wir den Eltern beratend 

und unterstützend zur Seite. Es gibt verschiedene Fördermöglichkeiten, Betroffene z. B. durch 

eine finanzielle Entlastung bei der Buchung des Mittagessens zu entlasten. Bei Fragen können 

Sie sich gerne jeder Zeit an uns wenden. 

Jedes Kind hat Bedürfnisse nach Bewegung, Sinneserfahrungen, Kontakt, Zuwendung, Nähe, 

Ruhe oder Aktivität und ein Recht auf Bildung. Dabei ist es uns wichtig die Ausgangssituation 

und Bedürfnisse der einzelnen Kinder ernst zu nehmen und an diesen bei der Gestaltung des 

Kitaalltages anzuknüpfen. Um dies zu ermöglichen, erhalten die Kinder so viele Freiheiten wie 

möglich, um Situationen selbstbestimmt zu gestalten, aber auch so viele Einschränkungen wie 

nötig, die die Sicherheit der jeweiligen Person und die der anderen gewährleistet. Um für die 

Entwicklung der Kinder einen sicheren und geborgenen Rahmen zu schaffen, setzen wir auf 

eine Kontinuität der räumlichen und personellen Umgebung, die Rhythmisierung zeitlicher Ab-

läufe (Rituale), feste Regeln (z. B. bei den Materialien oder der Raumnutzung). 

Kinder mit besonderen Förderbedarf 

Die Grundlage für die Arbeit mit Kindern mit besonderem Förderbedarf, in Verknüpfung mit 

dem institutionellen Schutzkonzept, bietet das SGB IX - Neuntes Buch Sozialgesetzbuch - 

Rehabilitation und Teilhabe von Menschen mit Behinderungen. Dieses besagt unter anderem: 

• Die Leistungserbringer treffen geeignete Maßnahmen zum Schutz vor Gewalt für 

Menschen mit Behinderungen und von Behinderung bedrohten Menschen, insbeson-

dere für Frauen und Kinder mit Behinderung und von Behinderung bedrohten Frauen 

und Kinder. Zu den geeigneten Maßnahmen nach Satz 1 gehören insbesondere die 

Entwicklung und Umsetzung eines auf die Einrichtung oder Dienstleistungen zuge-

schnittenen Gewaltschutzkonzepts. 

Das Schutzkonzept der Einrichtung liegt in der Kita aus. 
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Wie wird Förderbedarfen begegnet? 

Beim Aufnahmegespräch oder in den jährlichen Entwicklungsgesprächen mit den Eltern wird 

die Entwicklung des Kindes reflektiert und ein gemeinsames Vorgehen besprochen. Die ge-

meinsame Planung des Alltags in der Kita, gegebenenfalls in Kooperation mit Trägervertreter, 

Fallmanagern des Kreises Euskirchen, Ärzten, Frühförderstellen und anderen Institutionen 

folgt. Der Einsatz von unterstützenden Zusatzleistungen wie Basis I und die Beantragung einer 

Kitaassistenz sind zum einen an eine ICD-10-Diagnostik geknüpft. Diese erstellt der Kinderarzt 

oder Sozialpädiatrische Zentren. Zum anderen ist die Entwicklung des Kindes in der Kita und 

der dort beobachtete Teilhabebedarf, das bedeutet, in welchem Umfang ein Kind zusätzliche 

Begleitung und Förderung braucht, um am Kitaalltag gut teilnehmen zu können, eine wichtige 

Unterstützung bei der Beantragung von Zusatzleistungen. Entwicklungsschritte und individu-

elle Ziele der Kinder werden in Teamsitzungen besprochen und sind Inhalte von Entwicklungs-

gesprächen. 

Therapien in der Einrichtung sind nicht möglich. 

Bei Fragen zu Teilhabeleistungen und den dazugehörigen Verfahren können sie sich jeder 

Zeit an uns und für ausführliche Unterstützung an den Verfahrenslotsen des Kreis Euskirchen 

wenden: 

Herr Timo Laas 
 

02251 15-8869 
timo.laas@kreis-euskirchen.de 
Kreishaus 
Jülicher Ring 32 
53879 Euskirchen 

Teilhabe- und Förderplan 

Ist die Bewilligung für die beantragen Leistungen erfolgt, setzen sich Eltern und das Personal 

der Einrichtung zusammen und besprechen mögliche, kleinschrittige Teilhabeziele für das 

Kind. Ebenso wird mit den Eltern besprochen, wie genau die Teilhabeziele erreicht werden 

und wie sie zuhause und in der Einrichtung umgesetzt werden. Alle 3 Monate findet ein Hilfe-

plangespräch statt, bei dem der Teilhabe- und Förderplan reflektiert und neu geplant wird. 

Eventuell werden neue Ziele und deren Umsetzung formuliert. 

Außerhalb dieser Planungsgespräche sind wir in einem vertrauensvollen Austausch mit den 

Eltern, in denen besondere Situationen aus dem häuslichen Umfeld, aber auch aus der Ein-

richtung, separat besprochen werden können. In besonderen Situationen, oder zu Planung 

von passenden Fortbildungen stehen uns beratend die Fachberatungen des Trägers (Frau 

Malkomes und Frau Petras) zu Seite. Diese können bei Fragen auch von den Eltern kontaktiert 

werden. Als externe Beratungsstelle empfehlen wir neben Herr Laas auch gerne die Erzie-

hungsberatungsstelle, die auf ein großes Netzwerk von Kooperationspartnern und Informatio-

nen zurückgreifen kann. 

Kinder mit Förderbedarf werden im letzten Kitajahr, wie alle Kinder, von der Grundschule sowie 

vom Kreisgesundheitsamt auf Schulfähigkeit untersucht. 
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3.6 Eingewöhnung 

Die Eingewöhnung in die Kita ist für Kinder, Eltern und Mitarbeitende eine wichtige und inten-

sive Zeit des ersten Kennenlernens und bildet den Grundstein für eine gute Zusammenarbeit. 

Unsere Eingewöhnung erfolgt als partizipative Eingewöhnung. Diese ist ein bildungsorientier-

tes Eingewöhnungsmodell, dass den Kindern und Eltern einen sanften Übergang von familiä-

ren zur außerfamiliären Betreuung in der Kita ermöglicht. Dabei werden alle Beteiligten aktiv 

in die Gestaltung des Eingewöhnungsprozesses mit einbezogen. Der wechselseitige Prozess 

des Zusammenspiels zwischen Eltern, pädagogischen Kräften und Kindern ist die Grundlage 

dieses Modells. Dabei sind die Kinder gestaltende Akteure ihres Einstiegs in die Kita, bei dem 

die Erziehungsberechtigten und ihre Bezugspersonen immer im Mittelpunkt stehen. 

Vor Beginn des Kitaeintritts werden die Eltern anhand von Infonachmittagen, Anamnesege-

sprächen und Schnuppertagen über den Kitaalltag informiert. Darüber hinaus erhalten die Kin-

der eine Kitazeitung, in denen Fotos der Einrichtung und des Personals der jeweiligen Gruppe 

zu finden sind. Zudem wird den Eltern eine Kitazeitung am ersten Informationsnachmittag aus-

gehändigt. 

Die Eingewöhnung wird individuell nach den Bedürfnissen der Kinder und der Eltern durchge-

führt. In der ersten Woche der Eingewöhnung bleibt ein Elternteil als sicherer Hafen im Grup-

penraum und verlässt diesen nicht. Sendet das Kind in der Zeit danach deutliche Signale (z. B. 

Kind löst sich von der Bezugsperson und lässt sich auf ein Spiel mit anderen oder den Be-

zugserziehern ein) zur Bereitschaft der Trennung, wird diese in Absprache mit den Eltern 

durchgeführt. Der Loslösungsprozess orientiert sich an der Befindlichkeit des Kindes. Schritt 

für Schritt wird die Trennungszeit verlängert, bis das Kind den Kitaalltag ohne Trennungs-

schmerz bewältigen kann. 

Wenn die Kinder sich in der Einrichtung sicher fühlen, wird die Betreuungszeit stufenweise 

ausgeweitet, bis sie an der über Mittagbetreuung teilnehmen können. 

In den ersten Monaten bieten wir für jüngere neu aufgenommenen Kinder verfrühte Essens-

zeiten an. Regulär startet das Mittagessen um 12:30 Uhr. Für die jüngeren Kinder bieten wir 

dieses jedoch bereits um 11:30 Uhr an, damit sie die Möglichkeit haben, frühzeitig den Mit-

tagsschlaf zu halten. 

Im Vorfeld schauen wir uns mit den Kindern, die Mittagsschlaf halten, gemeinsam den Schlaf-

raum an und sprechen mit den Eltern über Einschlafrituale der Kinder. Jedes Kind hat ein 

eigenes Bett,  dass mit Bettwäsche und bei Bedarf einem Kuscheltier hergerichtet wird. Wäh-

rend dem Mittagsschlaf ist immer eine Person des Personals anwesend. 

Dem pädagogischen Fachpersonal ist es wichtig, die Kinder in einer vertrauensvollen Atmo-

sphäre einzugewöhnen, um eine nachhaltige Bindung zu den Kindern aufzubauen und eine 

vertrauensvolle Basis zu den Eltern zu schaffen. 

3.7 U3 Konzept 

Kinder im 2. Lebensjahr befinden sich in einer besonderen Entwicklungsphase. Das Sprach-

verständnis und die Sprachproduktion sind im vollen Gange. Die Kinder schließen erste 

Freundschaften und lösen sich langsam von ihren Eltern. Sie sind wissbegierig und gehen in 

ihrem Alltag auf Entdeckungsreise. Nun ist die erste große Institution, im Leben eines 
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Kleinkindes, die Kindertageseinrichtung. Jetzt heißt es, sich an neue Menschen und eine 

fremde Umgebung zu gewöhnen und sich neu zu binden. Erfährt das Kleinkind die erforderli-

che Sicherheit durch seine Bezugspersonen, zeigt es intensives Interesse an seiner sozialen 

und materiellen Umwelt. Rollenspiele (z. B. Mutter, Vater, Kind), Sandspiele, Malen, mit Bau-

steinen Türmchen bauen, Matschen, viel Bewegung sowie den Körper entdecken. 

Dabei ist das Spiel für ein Kind die Grundlage jedes Lernprozesses, es ist sozusagen die „Ar-

beit“ des Kindes und sollte daher in jeder Situation wertgeschätzt werden. Die Begriffe „spie-

len“ und „lernen“ sind bei Kindern eng miteinander verbunden. 

Grundlegend für die Gestaltung entsprechender Räume, für Kinder unter drei Jahren, ist zu-

nächst einmal die Erschaffung einer Umgebung, die Kindern vielfältige Sinnes- und Bewe-

gungserfahrungen ermöglicht, um den eigenen Körper und seine Funktionen zu erkunden. 

Besonders Kleinkinder sind auf konkrete Handlungserfahrungen über ihre Sinne und ihren 

Körper angewiesen. Je vielschichtiger sie ihren Körper von Anfang an erfahren und je kompe-

tenter sie ihn beherrschen, desto differenzierter können sie ihn für ganzheitliche Lernprozesse 

einsetzen. 

Die Anwesenheit der pädagogischen Mitarbeitenden ist in diesem Alter eine entscheidende 

Bedingung für das explorative Verhalten des Kindes. Die fortwährende Kontaktaufnahme wird 

dem Kind aus diesem Grund durchgehend gewährleistet sein. Dem Kind wird die Entschei-

dungsfreiheit gelassen, wie weit es sich von seiner sicheren Basis entfernt und wann es zu 

dieser zurückkehren möchte. Außerdem schafft das pädagogische Personal eine Atmosphäre, 

in der sich die Kinder wohlfühlen und gefahrlos bewegen können. Dabei spielen auch andere 

Faktoren eine wichtige Rolle, wie zum Beispiel sich auf die Augenhöhe des Kindes zu bege-

ben, klare und einfache Aussprache, Nähe und Distanz wahren, Rituale und allgemeine Über-

schaubarkeit schaffen. 

3.8 Sexualpädagogisches Konzept 

In der kindlichen Sexualität geht es darum, mit allen Sinnen den eigenen Körper und die Welt 

um sich herum wahrzunehmen und zu entdecken. Die Kinder lernen grundlegende Empfin-

dungen, wie Wohlbefinden oder Unwohlsein zu unterscheiden. Dies bildet die Grundlage da-

für, dass sie sich in der weiteren Entwicklung klar ausdrücken können, was sie möchten oder 

nicht. Die Kinder möchten sich sehen, lernen, oder erleben. 

Von großer Bedeutung für Selbstbestimmung ist das Vermitteln vom Recht 

auf den eigenen Körper, sie erlernen so eine Abgrenzung gegen uner-

wünschten Körperkontakt. 

Die Kinder gehen sehr unbefangen mit Ihrem Körper um, das heißt sie untersuchen ihren ei-

genen Körper und die der anderen, ohne Vorannahmen oder Hintergedanken, sondern aus 

reiner Entdeckerfreude. Wir vermitteln den Kindern ein frühes Recht auf körperliche Selbstbe-

stimmung, sie entscheiden, wer von den Bezugspersonen wickeln darf. Wenn Kinder sich noch 

nicht verbal ausdrücken können, werden nonverbale Äußerungen erkannt, ernst genommen 

und respektiert. Dazu gehört auch, dass den Kindern ihr Tun nicht als etwas Verbotenes oder 
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Negatives vermittelt wird. Kindliche Fragen zum Thema Sexualität werden von den Mitarbei-

tenden altersgerecht beantwortet. 

Handlungs- und Verfahrensleitlinien 

- Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es Rollen- und Fantasiespiele spielen 

möchte. 

- Kein Mädchen /kein Junge tut einem anderen Kind weh. 

- Kein Kind steckt dem anderen Kind etwas in eine Körperöffnung (Po, Scheide, Mund, 

Nase, Ohr) oder leckt am Körper eines anderen Kindes. 

- Ältere Kinder, Jugendliche und Erwachsene dürfen sich an Körpererkundungsspielen 

nicht beteiligen. 

- Hilfe holen ist kein Petzen. 

- „Nein“ heißt „Nein“. 

- Körperkontakt nur auf Wunsch des Kindes. 

- Die Kinder erhalten die Möglichkeit, sich unbeobachtet an- und auszuziehen. 

- Betreten der Toiletten von Seiten der Mitarbeitenden nur mit Einverständnis des Kin-

des. 

- Beim Wickeln gibt es keine Zuschauer. 

- An den Kindertoiletten befinden sich Ampeln für besetzt und frei. 

- Toilettenklingeln ermöglichen es den Kindern, Hilfe zu holen. 

- Bekleidung bei Wasserspielen: Badeanzug und T-Shirt und Badehose mit T-Shirt. 

Werden Regeln und Grenzen nicht eingehalten, handelt es sich nicht mehr um ein altersge-

rechtes Spiel. Diese Art von Spiel wird von den Mitarbeitenden beobachtet und die Grenzen 

verdeutlicht und erklärt. Eltern werden informiert und natürlich in dem Prozess mit einbezogen. 

Zu diesem sehr sensiblen Thema bieten wir Elterngespräche über die frühkindliche Sexualität 

und Elternnachmittage an. 

4 Pädagogische Praxis 

Jedes Kind erlebt in der Kita individuelle und vielfältige Bildungsgeschichten. Wir knüpfen an 

diesen an und begleiten, gestalten und fördern die Kinder in ihrer Entwicklung. Dabei achten 

wir auf die Alters- und Entwicklungsangemessenheit von Angeboten sowie das Miteinbeziehen 

der Eltern. 

Die Förderung kann sowohl im Freispiel, in Form von Angeboten, Projekten, Einzel- oder Grup-

penarbeiten erfolgen. Im Fokus steht dabei immer das Kind und seine individuellen Bedürf-

nisse. 

4.1 Bildungsbereiche 

Ein wichtiger Schwerpunkt der pädagogischen Arbeit wird über die Bildungsvereinbarung des 

Landes NRW geregelt. Wichtig und zielführend ist, dass die Kinder in ihrer Persönlichkeit in-

dividuell gesehen, entsprechend gefördert und gestärkt werden, um die Selbstbildungspoten-

ziale weiterzuentwickeln. Unsere Arbeit hat einen eigenständigen Bildungsauftrag und wird als 

familienunterstützendes Angebot wahrgenommen. 
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Die Bildungsvereinbarung in NRW nennt 10 Bildungsbereiche, die folgend erläutert werden: 

4.1.1 Bewegung 

Bewegung fördert die körperliche, aber auch die kognitive Entwicklung des Kindes. Kinder 

verfügen über eine große Bewegungsfreude. 

- Intensives Spüren des eigenen Körpers in allen Lebenslagen 

- Bilden von grob- und feinmotorischer Geschicklichkeit 

- Erweiterung des Aktionsradius 

- Differenzierung der Wahrnehmungsfähigkeiten 

- Festigung und Erweiterung von Bewegungsabläufen 

- Erweiterung räumlicher Perspektiven 

- Kennenlernen von Bedürfnissen und Grenzen 

- Entwicklung des Selbstkonzeptes 

- Koordination, Schnelligkeit, Reaktion, Kraft, Gleichgewicht und Ausdauer 

- Einschätzung von Risiken  

- Erhaltung der natürlichen Bewegungsfreude 

- Ausgleichendes Verhältnis von Bewegung und Entspannung 

Bewegungsangebote werden so gestaltet, dass alle Kinder unabhängig von ihren individuellen 

Fähigkeiten daran teilhaben können. Wir bieten beispielsweise Bewegungsbaustellen mit un-

terschiedlichen Schwierigkeitsgraden an. Das Außengelände lädt zum freien Spiel ein.  

Jede Gruppe hat einmal die Woche einen Bewegungstag, an dem die Turnhalle genutzt wird. 

In den anderen Zeiträumen können kleine Kindergruppen die Turnhalle frei nutzen. Wir führen, 

neben den alltäglichen Bewegungsangeboten, im Jahr kleine Events, wie eine Sommerrally 

durch, bei denen auch die Eltern mitwirken können. 

4.1.2 Körper, Gesundheit und Ernährung 

Körperliches und seelisches Wohlbefinden ist eine grundlegende Voraussetzung für die Ent-

wicklung und Bildung und ein Grundrecht von Kindern. Die Bereiche Körper, Gesundheit und 

Ernährung hängen eng mit dem Bildungsbereich Bewegung zusammen. 

Die Kinder werden ermutigt, eigenständig auf ihre Gesundheit zu achten. Dazu gehören An-

gebote, wie gemeinsames Händewaschen, Zahnpflege, das Kennenlernen gesunder Lebens-

mittel und das Wahrnehmen eigener Bedürfnisse. 

Der Körper 

Den eigenen Körper durch Bewegung entdecken, ist ein wichtiger Part der Identitätsfindung. 

Körperpflege wie z. B. Hände waschen, Nase putzen, Windel wechseln o. a. begleiten den 

Alltag und werden aktiv sowie sensibel mit den Kindern gelebt. 

Die Phasen der körperlichen Entdeckungen beinhalten des Weiteren die Geschlechtsidentität. 

Es entsteht ein Verständnis für die Vielfalt von Aussehen und Verhalten. Ein sensibler Umgang 

gestattet die Auseinandersetzung mit dem Thema Geschlechter und ist Bestandteil in Entwick-

lungsgesprächen. 

Präventive Maßnahmen zur Zahngesundheit sind bei uns der Besuch der Jugendzahnpflege 

des Kreises Euskirchen mit dem Pferde-Maskottchen „Jimmy“, welcher zweimal jährlich 
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stattfindet und die jährliche zahnärztliche Reihenuntersuchung. Des Weiteren bieten wir den 

Kindern jeden Morgen nach dem Frühstück an, gemeinsam die Zähne putzen zu gehen. 

Gesundheit und Ernährung 

Uns ist eine ausgewogene Ernährung wichtig. Des wegen reichen wir zu jedem Frühstück, 

zum Nachmittagssnack und teils als Zwischenmahlzeit frische Rohkost und Obst. 

Gemeinsame Mahlzeiten sind für uns ein wichtiger Bestandteil des sozialen Lebens. Regel-

mäßige gemeinsame Frühstücksangebote, auch zu Festen wie Nikolaus, erweitern verschie-

dene Rituale und Möglichkeiten. Die Verschiedenheit von Nahrungsmitteln erweitert hier den 

Erfahrungsschatz. Wir schaffen eine Grundlage, um die Kinder an eine angemessene und 

angenehme Esskultur heranzuführen. Jedes Kind entscheidet, was und wieviel es essen 

möchte. 

Die Essenspläne hängen in Wort und Bild aus.  

Frühstück 

Die Kinder bringen Frühstück von zu Hause mit. Uns ist eine ausgewogene Ernährung wichtig. 

Deswegen bitten wir darum, den Kindern Joghurt, Müsli, Obst, Gemüse und/oder Brot mitzu-

geben. Zusätzlich reichen wir täglich frisches Obst und Gemüse am Frühstückstisch. Dieses 

Frühstück gibt Kraft für den Tag. 

In allen drei Gruppen besteht die Möglichkeit, am Vormittag in gemütlicher Runde am Früh-

stückstisch zu sitzen. Dabei können die Kinder ihre Frühstückszeiten frei wählen. 

Einmal im Monat bieten wir in jeder Gruppe ein gemeinsames Frühstücksbuffet an. An diesem 

Tag bringen die Kinder kein Frühstück von zu Hause aus mit, sondern wir bereiten gemeinsam 

in der Kita ein Buffet mit Müsli, frischen Broten, Obst und Gemüse vor. 

Mittagessen 

Das Mittagessen, das wir bei dem Catering Apetito beziehen, ist sehr abwechslungsreich. Nu-

deln, Kartoffeln, und Reis stehen auf den Speiseplan. Fleisch und Fisch gibt es jeweils einmal 

in der Woche. 

Das Mittagessen findet in zwei Phasen, je nach Gewohnheit der Kinder, um 11:30 Uhr oder 

12:30 Uhr in Kleingruppen statt. Im ständigen Kontakt mit dem Caterer wird das Mittagessen 

reflektiert und Wünsche der Kinder berücksichtigt. Vegetarische Mahlzeiten, Menüs für musli-

mische Kinder u. a. sind möglich. Bei Allergien bedarf es eines medizinischen Attests, damit 

der Caterer diese Berücksichtigen kann.  

Nachmittagssnack 

In den Gruppen gibt es für die Kinder noch einen kleinen Snack in Form von Obst, Gemüse, 

Cornflakes oder Müsli. 
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Süßes 

Eine Vorliebe für Süßes zu haben, ist schwer zu unterdrücken. Wichtig ist uns, dass ihre Kinder 

etwas Gesundes in die Kita mitbringen. Wenn Sie zusätzlich ihrem Kind etwas Süßes in die 

Brotdose mitgeben möchten, ist das in Ordnung. 

Getränke 

Wasser und ungesüßter Tee werden durchgehend angeboten. Die Kinder trinken je nach Ent-

wicklungsstand aus Trinkbechern oder aus kleinen Gläsern. Kleine Kannen stehen den Kin-

dern für das selbstständige Einschenken zur Verfügung. 

4.1.3 Sprache und Kommunikation 

Sprache und Kommunikation sind grundlegende Voraussetzungen für die emotionale und kog-

nitive Entwicklung. Zusammen mit der Schrift stellen sie die Schlüsselqualifikation für den Bil-

dungserfolg dar: 

- Von Ausdruck durch Mimik und Gestik bis hin zu klaren Mitteilungen von Bedürfnis-

sen und Erfahrungen, die verbale Ausdrucksfähigkeit, 

- Wortexplosion, 

- Lautbildung, 

- von einzelnen Wörtern bis Mehrwortsätze, 

- von lallen bis zu verständlicher Aussprache und Artikulation, 

- Konjugieren von Verben und verschieden Zeitformen bis zu 

- Planung und Strukturierung mit Worten. 

Sprachentwicklung beginnt mit der Geburt und endet nie. Sprache durchzieht unseren gesam-

ten pädagogischen Alltag und ist mit allen Bildungsbereichen verbunden. 

Wir schaffen eine Umgebung in der jedes Kind unabhängig von seinen sprachlichen Fähigkei-

ten gehört und angenommen wird, damit alle Kinder aktiv am Kitaalltag teilnehmen können. 

Hierzu nutzen wir die Gesprächskreise in Groß-, sowie Kleingruppen. Wir bieten den Kindern 

Sprachspiele und verschiedene Bücher an. Jede Gruppe hat eine eigene Leseecke, in der 

immer wieder unterschiedliche Bücher ausliegen. Neben dem alltäglichen Vorlesen, bieten wir 

gemeinsames dialogisches Geschichtenlesen z. B. während der Adventszeit an. Es besteht 

immer die Möglichkeit, dass Eltern nach Absprache zum Vorlesen vorbeikommen. 

4.1.4 Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung 

Kindertageseinrichtungen sind oft der erste Ort, an dem Kinder regelmäßig mit Personen au-

ßerhalb der Familie zusammentreffen. Inner- und außerfamiliäre soziale Beziehungen sind 

elementare Voraussetzung eines jeden Bildungsprozesses. Kinder erkunden eigenständig 

ihre Umgebung und suchen nach Antworten auf ihre Fragen. Dies ist der Grundstein für soziale 

Erfahrungen wie Gemeinschaft, Freundschaft und Solidarität. 

Das pädagogische Personal begleitet und beobachtet die Erkundungen der Kinder. In einem 

sicheren Rahmen werden Hilfestellungen und Unterstützung angeboten: 

- Entwicklung von Selbstvertrauen und eine Vorstellung der eigenen Identität 

- Offenheit und Toleranz gegenüber anderen Mitmenschen und fremden oder unbe-

kannten Gebräuchen und Lebenswelten 



20 
 

- Hineinwachsen in ein konstruktives Konfliktverhalten, eine Auseinandersetzung und 

Abstimmung mit anderen und das Eintreten für eigene Interessen 

- Gefühle und Interessen ausdrücken 

- Konflikte aushalten und Lösungen finden 

- das Kind nimmt sich als Teil einer Gemeinschaft wahr und lernt gesellschaftlich Ver-

antwortlich zu handeln 

- Begegnungen mit Interesse, Einfühlungsvermögen und Empathie und Respekt, 

- Ausprobieren verschiedener Handlungsmöglichkeiten, Rollen und Beziehungsverhält-

nisse in der Interaktion miteinander 

- Kinder werden zu Experten für sich selbst 

- innerhalb einer heterogenen Gruppe nehmen Kinder einmal die Rolle des „Jüngeren“ 

und einmal des „Älteren“ ein, erproben oder überschreiten stereotypische Geschlech-

terrollen und machen so wichtige Erfahrungen im Bereich des sozialen Lernens 

- Regeln für das Zusammenleben können gemeinsam gefunden werden 

- Anerkennung, Zugehörigkeit und das Recht auf Selbstbestimmung und Beteiligung 

Die Mitarbeitenden sind neugierig, offen, verständnisvoll und einfühlsam. Auf dieser Grundlage 

stärken sie die Persönlichkeit der Kinder. Mit Empathie und Engagement sorgen sie dafür, 

dass die Kinder ihre Eigenheiten in die Vielfalt einbringen und sich als Teil des Ganzen fühlen 

können. Wir gehen aktiv gegen Ausgrenzung und Diskriminierung vor. 

4.1.5 Musisch-ästhetische Bildung 

Ästhetische Bildung versteht sich als Ergebnis sinnlicher Erfahrungen, die zu neuem Wissen 

und neuen Erkenntnissen führen können. Die Förderung von Wahrnehmungs-, Erkenntnis- 

und Selbstbildungsprozessen ist dabei von wesentlicher Bedeutung. 

Alle Kinder haben die Möglichkeit, sich unabhängig von ihren Fähigkeiten künstlerisch und 

musikalisch auszudrücken. Wir unterstützen unterschiedliche kulturelle und individuelle Aus-

drucksformen in Musik, Tanz, Kunst und Rollenspiel. 

Gestalten 

Gestalten kann als eine besondere Form des Spielens bezeichnet werden. Kinder hinterlassen 

Spuren. 

- Positive Erfahrungen hinsichtlich ihrer Selbstwirksamkeit 

- Vollziehen einen Entwicklungs- und Erfahrungsprozess 

- Neukonstruieren von Wirklichkeit und Aneignung eines neuen Stückchens Welt 

- Freies, selbstbestimmtes und lustbetonten Tun, um Gefühle ausdrücken 

- Erlebtes Mitteilen und reflektieren 

- Kennenlernen verschiedener Techniken und Gestaltungstechniken 

- Materialerfahrungen durch Anschauen, Anfassen, Vergleichen, Sortieren 

In den Kreativbereichen finden die Kinder verschiedene Materialien, wie Stifte, Fingermalfarbe, 

Wasserfarbe, verschiedene Papierarten, wie glattes Papier, Transparentpapier, Krepppapier, 

Moosgummi, Zeitung, zusätzlich Kleister, Ton, Knete, die zum freien Spiel anregen. Das Ex-

perimentieren mit neuen Techniken und außergewöhnlichen Materialien ist Teil der Angebote. 
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Musik 

Musik ist ein Bereich, der Kinder (spätestens) von Geburt an fasziniert. 

Musik, Rhythmik, Sprache und Bewegung gehören untrennbar zusammen. Musik ist eine sinn-

liche Sprache des Menschen und ein wesentlicher Bereich ästhetischer Bildung. Auch hier 

spielt das Musisch–Ästhetische in den anderen Bildungsbereichen mit ein. 

- Sinneswahrnehmungen werden in vielerlei Weise erfahren, innere Bilder im Kopf ent-

stehen 

- vielfältige Ausdrucksmöglichkeiten werden angeboten 

- Empfindungen und Emotionen, wie beispielsweise Traurigkeit oder Sehnsucht, wer-

den wahrgenommen, ausgedrückt und in Worte gefasst 

- Gemeinschaftssinn wird gestärkt 

- Geräusch - und klangvolle Alltagserfahrungen 

- Erweiterung musikalischer Wahrnehmungs- und Erfahrungsmöglichkeiten 

- Erleben des eigenen Körpers als Klang- und Geräuschinstrument 

- Erleben von Brauchtum und Kulturgut 

- Soziales Lernen, Kontakt- und Teamfähigkeit werden gefördert 

- Unterstützung der aktiven und kreativen Auseinandersetzung mit der Welt 

Wir singen jeden Morgen im Morgenkreis. Im Verlauf des Jahreskreis bringen wir zu den Jah-

reszeiten passende Lieder ein. Dabei achten wir darauf, unterschiedliche Lieder und Finger-

spiele für unterschiedliche Altersgruppen anzubieten. 

4.1.6 Religion und Ethik 

Die Kinder bringen viel Offenheit und Neugier für religiöse Themen und Fragen mit. 

Als städtische Einrichtung leben wir ein wertschätzendes, respektvolles und gleichberechtigtes 

Miteinander vor. Wir fördern die Vielfältigkeit und das Interesse der Kinder an Kulturen und 

Bräuchen. Dies möchten wir wie folgt im Alltag umsetzen:  

- Unterschiedliche Formen der Weltanschauung, Glaube und Religion kennenlernen. 

- Feste und Rituale aus eigenen und anderen Kulturkreisen zu entdecken. 

- Warum feiern wir z. B. Weihnachten, Ostern, das Zuckerfest usw.? 

- Wozu brauchen wir Regeln?  

- Freundschaft: Warum ist Freundschaft so wichtig? 

- Streit und Konflikte: streiten, entschuldigen, vertragen. 

- Mit Kindern philosophieren: Warum bin ich nicht immer fröhlich? Was ist Glück? 

- Wie entsteht Leben? Warum wächst was? 

- Zum Leben gehört auch Krankheit und Tod. 

4.1.7 Mathematische Bildung 

Damit Kinder Interesse an Zahlen haben, benötigen sie spielerische Erfahrungen mit verschie-

den Formen, Mengen, Längen und Mustern. Durch das praktische Tun können Kinder vom 

Konkreten zu Abstrakten kommen und entwickeln so ein mathematisches Grundverständnis. 

Unsere Welt steckt voller Mathematik. 

- Dinge zählen 

- Aufzählen von Zahlenreihen 
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- Abzählreime  

- Symmetrie erleben  

- Räumliche Perspektiven  

- Bauen mit geometrischen Formen 

- Muster malen, schneiden  

- Umgang mit Geld Zeit, Messen und Wiegen in unterschiedlicher Form erfahren* 

- Logisches Denken, Ordnungsprinzipien werden zu Reihenfolgen 

Der Bereich der mathematischen Bildung ist für die Kinder im alltäglichen Geschehen kontinu-

ierlich eingebunden und in den verschiedenen Situationen und mit den unterschiedlichen Ma-

terialen wieder zu finden. 

4.1.8 Naturwissenschaftlich-technische Bildung 

Kinder erkunden ihre Natur und Umwelt mit großem Eifer. Sie erforschen selbstständig ihre 

Umwelt und können so eigenständige Erfahrungen machen. Auch Misserfolge gehören dazu. 

Dadurch gewinnen sie Vertrauen in Ihre eigenen Fähigkeiten. 

- Großes Interesse und Neugier am Umfeld 

- Fragealter: Wieso, Weshalb, Warum - Denkprozesse werden immer differenzierter, 

Ursache und Wirkung stehen immer mehr im Zusammenhang  

- mit intensive Beobachtungen, Forschungen und Entdeckungen  

- Festigung neuer Impulse durch Wiederholung  

- Annahme von Herausforderungen  

- Wissensdurst, besonders an individuellen Interessen des Kindes 

Wir fördern naturwissenschaftliches Lernen durch Sehen, Hören, Riechen, Fühlen und Schme-

cken. Alle Sinne sind wichtig für eine intensive Auseinandersetzung mit der Umwelt. Materia-

lien, z. B. Magnete, regen Kinder dazu an, verschiedene Oberflächen auf ihre Haftfähigkeit zu 

prüfen. Wir nutzen täglich unser großes Außengelände zum Erkunden der Umwelt. 

4.1.9 Ökologische Bildung 

Im Mittelpunkt steht der achtsame Umgang mit den natürlichen Ressourcen, das Erleben öko-

logisch intakter Lebensräume und praktische Projekte, die den Kindern den Umweltschutz na-

hebringen. Die Kinder haben die Möglichkeit, Antworten auf ihre Fragen zu finden. Sie sollen 

auch lernen, die Verantwortung für unsere Natur und Umwelt zu übernehmen und Nachhaltig-

keit zu verstehen und zu leben. 

Die Kinder lernen dadurch: 

- Achtsame Umgang mit den natürlichen Ressourcen 

- Das Erleben ökologisch intakter Lebensräume und praktische Projekte, die Umwelt-

schutz nahebringen 

- Antworten auf ihre Fragen suchen, Hypothesen aufstellen, die zu überprüfen sind, 

- Kennenlernen und Beobachten von natürlichen Lebenszyklen in Natur und Umwelt 

- Erkennen von Zusammenhängen 

- Entwickeln eigener Verhaltensweisen 

- Verantwortung für Umgang mit Natur und Umwelt  

- Nachhaltigkeit 
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In der Einrichtung legen wir sehr viel Wert auf die Entwicklung des Umweltbewusstseins der 

Kinder. Ein besonderes Augenmerk haben wir auf den achtsamen Umgang mit den Ressour-

cen dieser Erde. 

Im Außengelände bepflanzen wir gemeinsam mit den Kindern Hochbeete, gießen die Pflan-

zen, ernten und verarbeiten die Erträge. Die Kinder lernen so den Umgang mit der Natur und 

die Wertschätzung von Lebensmitteln. 

4.1.10 Medien 

Kinder wachsen mit den verschiedensten Medien auf und nutzen diese in ihrer Lebenswelt. 

Medien dienen den Kindern zum Aneignen von Lerninhalten. Dabei machen sie in der Kita 

vielfältige Erfahrungen: 

- Medienerfahrungen mit neuen Medien wie Internet, Computer, Toni Boxen, 

- Umgang mit traditionellen Medien wie Zeitung, Bilderbüchern, CDs, 

- Unterstützen und Verstehen von Mediengestaltungen, Hilfestellungen und Interpreta-

tionshilfen, 

- Förderung von Medienkompetenz, 

- Erfahrungen im Umgang und in der kritischen Reflexion von Medienformen,  

- Medienerlebnisse aufgreifen, 

- Verarbeitungsmöglichkeiten anbieten. 

Die unterschiedlichen Medien haben einen festen Platz im Tagesablauf der Kinder. Sie werden 

kindgerecht eingesetzt. Unsere umfangreiche Kinderbücherei bietet im pädagogischen Alltag 

eine kindgerechte Lektüre, die auch Themen wie Diversität, Inklusion, Mobbing, Bodyshaming, 

Selbstzweifel und Selbstvertrauen umfassen. 

4.2 Kompetenzen 

Die Entwicklung von Selbstbewusstsein, Eigenständigkeit und Identität ist Grundlage jedes 

Bildungsprozesses. Dies setzt emotionale und soziale Kompetenzen voraus, die wir hier be-

nennen. 

Emotionale Kompetenz 

- Trennungen von den Bezugspersonen werden verkraftet 

- Zulassen von neuen Bezugspersonen 

- Beginn der Autonomiephase 

- spüren, benennen und regulieren von Emotionen 

- Finden der Ich-Identität 

- Selbstbewusstsein, bis hin zu einem Selbstkonzept, wird entwickelt 

- Eigenständigkeit 

- engagiertes Miteinander 

- Aushalten von Versuch und Irrtum 

- Entwicklung einer Frustrationstoleranz 

- Selbstständigkeit und Eigeninitiative 

- Aushalten und Umgang mit Konflikten 

- Verarbeitung des Alltages und besondere Situationen 

- Streben nach Leistung 
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- Entstehung von Empathie 

Eine verlässliche und vertraute Umgebung gibt den Kindern Halt in jedem Entwicklungssta-

dium. Wir sorgen für eine Basis, in der Spaß und Freude am Spiel und am Miteinander erhalten 

bleiben. Unsere individuelle Begleitung motiviert durch fundiertes Vertrauen. Ein positives 

Klima, persönliche Ansprache und individuelle Motivation stärken die Kinder in ihrem Tun. Be-

sonders in Konfliktsituationen begleiten wir die Kinder und stärken sie in gewaltfreiem Mitei-

nander. Gefühle und Wahrnehmung des Kindes werden einfühlsam erfasst und sprachlich 

passend bestätigt. 

Soziale Kompetenz 

- Vom kindlichen Egozentrismus zum einfühlenden Perspektivenwechsel 

- Autonomie 

- Kontaktaufnahme über Material bis zur direkten Ansprache 

- Soziale Strategien werden entwickelt, moralisches Wissen erlangt 

- Moralisches Verständnis 

- Rücksichtnahme 

- Wertschätzung 

- Freundschaft 

- Selbstbewusstsein 

- Konfliktfähigkeit 

- Umgang mit jüngeren und älteren Kindern 

- Rollenwechsel in der Gruppenstruktur, Gruppenfähigkeit 

- Partizipation 

- Gleichberechtigung 

- Grenzsetzung 

- Regelverständnis 

- Eigenständigkeit 

Selbstbestimmung und Eigenaktivität stehen im Zentrum unserer pädagogischen Bemühun-

gen. Die Mitarbeitenden beobachten intensiv und geben so viele Hilfen wie nötig, um die Kom-

munikation zu erleichtern. Klare freiraumschaffende „Jas“ oder eindeutig bremsende „Neins“ 

festigen geltende Normen. Wertschätzung, Respekt und Akzeptanz wird von uns den Kindern 

entgegengebracht. 

Veränderungen im Gruppengeschehen, wie zum Beispiel der Abschied der angehenden 

Schulkinder, werden vorbereitet und intensiv begleitet. Kinder und pädagogische Kräfte üben 

sich in Mitwirkung und Partizipation. 

4.3 Sprachbildung 

Die Sprache ist der Schlüssel zur Welt. Deshalb sollten alle Kinder in der Lage sein, bei der 

Einschulung die deutsche Sprache zu sprechen, damit sie dem Unterricht folgen können. 

Um das zu erreichen, wird die Sprachentwicklung der Kinder von dem pädagogischen Mitar-

beitenden überprüft. Hierfür verwenden wir die Beobachtungsbögen Basic U3 und Basic Ü3. 

Darüber hinaus bieten wir den Kindern viele sprachliche Fördermöglichkeiten die in Kleingrup-

pen, Einzelarbeit oder großen Projekten stattfinden. So z. B. beim Singen, Bilderbuch-
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betrachtungen, Kamishibai, Fingerspiele, Singkreise. Durch diese Angebote erweitern wir den 

Wortschatz bei den Kindern spielerisch und die Ausdrucksfähigkeit wird gesteigert. 

Diese Förderung ist keine angezeigte Sprachtherapie. Dafür kann z. B. der Kinderarzt eine 

Logopädie verordnen. 

4.4 Beobachtung und Dokumentation 

Die Grundlage zur Erfüllung des Bildungs- und Erziehungsauftrages beinhaltet eine regelmä-

ßige und individuelle Beobachtung eines jeden Kindes. Im Vordergrund stehen die individuel-

len stärkenorientierten und ganzheitlichen Förderungen.  

Hierbei ist es notwendig, das Verhalten des Kindes, seine Handlungen, sein Spiel seine Be-

wegung, seine Interessen und die sprachliche Entwicklung gezielt zu beobachten und zu do-

kumentieren. Wir benutzen den Gelsenkirchner Entwicklungsbogen und setzen Portfolioarbeit 

ein. Die Portfolioarbeit begleitet uns im ganzen Alltag und wird gemeinsam mit dem Kind ge-

staltet. Diese enthalten auf der Grundlage der Bildungsbereiche, Bildungsgeschichten, die die 

gesamte Zeit in der Kindertageseinrichtung umfassen. Sie sind wertvolle Entwicklungsbeglei-

ter für Kinder. Am Ende der Kitazeit erhält das Kind, bzw. die Eltern, einen gesammelten Ord-

ner mit schriftlichen Dokumentationen über die Entwicklung ihres Kindes. Diese kann im Be-

darfsfall auch den zuständigen Schulen vorgelegt werden. Bei Neuaufnahme können die El-

tern ihre schriftliche Zustimmung zur Anfertigung einer Bildungsdokumentation abgeben.  

Der Gelsenkirchner Entwicklungsbogen wird zweimal im Jahr ausgefüllt und einmal im Jahr 

gemeinsam mit dem Basik Bogen in einem Elterngespräch besprochen. Die Eltern erhalten in 

diesem Entwicklungsgespräch Einblick in die Entwicklung Ihres Kindes. 

4.5 Projektarbeit 

Die Projektarbeit ist ein geplantes, längerfristiges Lernunternehmen, das unter einer bestimm-

ten Thematik steht, längere Zeit dauert und eine größere Gruppe von Kindern einbezieht. 

In der Projektarbeit erhalten die Kinder die Möglichkeit mit verschiedenen 

Lebenssituationen konfrontiert zu werden. Dabei werden kognitive, soziale 

und emotionale Kompetenzen erworben. 

Die Projektarbeit ist durch Eigenverantwortung, Selbstbestimmung, Kooperation und durch si-

tuationsbezogenes Erleben geprägt. Wir beziehen die Kinder nach ihren Fertigkeiten und Fä-

higkeiten ein. Während des Projekts achten wir insbesondere darauf, dass Projekteinheiten 

Angebote für unterschiedliche Altersstufen umfassen. 

Sie ermöglicht den Kindern neben der reinen Wissensvermittlung einen großen Erfahrungs-

schatz. Projekte machen Spaß und Freude, sie sind motivierend und für das Kind in seiner 

Entwicklung wichtig. 

Die Projektthemen entstehen durch die aktuellen Bedürfnisse und Wünsche der Kinder. Ist ein 

Thema für das Projekt gefunden, werden gemeinsam mit den Kindern Ideen gesammelt. Dies 

kann in Form von „Kinderkonferenzen“ geschehen. Die Stoffsammlung beinhaltet eine 
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vielfältige Methodenanzahl z. B. können wir uns eine Medienkiste bei der Stadtbücherei Eus-

kirchen zusammenstellen lassen. Nach der Planung werden Teilschritte umgesetzt. Dabei ist 

es wichtig, mit den Kindern regelmäßig die Projektschritte zu reflektieren. So entwickeln wir 

neue Ideen und planen die nächsten Umsetzungsschritte. 

Verlauf eines Projektes 

1. Entscheidung der Gruppe über das Weiterverfolgen der Idee 

2. Projektskizze/Mind Map 

3. Vorbereitung des Projektes 

4. Durchführung des Projektes 

5. Präsentation der Ergebnisse 

6. Auswertung des Projektes 

Ziele der Projektarbeit: 

- Öffnung der Einrichtung zu ihrem Umfeld (Lebensnähe) 

- Selbsttätigkeit 

- Erfahrungslernen und entdeckendes Lernen 

- Orientierung an den Bedürfnissen der Kinder 

- Mitbestimmung der Kinder 

- ganzheitliche Förderung 

- Handlungsorientierung 

- inhaltliche und methodische Offenheit 

4.6 Freispiel 

Im Freispiel haben die Kinder die Möglichkeit, Spielmaterial, Spielpartner und den Spielort 

selber zu wählen. Freispiel in der Kita ist echtes, freies Spielen mit der Qualität der Spontanität. 

Durch die freie Bewegungsentfaltung haben die Kinder die Möglichkeit, eigenen Interessen 

nachzugehen und diese zu entdecken. Gleichzeitig werden die sozialen Fähigkeiten gefördert, 

indem Kinder ihr Spiel in der Gruppe umsetzen. Es entstehen neue Freundschaften und Kinder 

lernen selbstständig Konflikte zu klären und sich selbst zu steuern. 

Während des Freispiels gehören lebenspraktische Tätigkeiten wie Spülen, Anziehen oder Blu-

men gießen zum Alltag. Hier werden den Kindern der Ablauf und die Bedeutung von alltägli-

chen Handlungsweisen erklärt und sinngemäß nahegebracht. 

Warum ist das Freispiel für das Kind so wichtig? 

Das (Frei)Spiel macht Spaß, jedes Kind nimmt individuell nach seinen Möglichkeiten, Vorlie-
ben und Stärken daran teil. 
Es 

- hilft den Kindern soziale Kontakte zu knüpfen 

- fördert die Flexibilität der Kinder 

- ist eine Auseinandersetzung mit der Umwelt 

- fördert die Selbstständigkeit 

- eröffnet dem Kind unterschiedlichste Materialerfahrung (durch Zweckentfremdung, 

Experimente, richtiger Umgang mit dem Material) 
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- hilft dem Kind eine Frustrationstoleranz aufzubauen und damit umzugehen 

- ist prägend für häufig auftretende Konfliktsituation und deren Lösungen 

- lässt viel Kreativität zu 

- gibt dem Kind die Möglichkeit, all seine Sinne, Fähigkeiten und Fertigkeiten ganzheit-

lich einzusetzen und zu erfahren 

- führt zu Wertschätzung des verfügbaren Materials 

Die pädagogischen Mitarbeitenden begleiten diese Prozesse aktiv. Sie setzen in den einzel-

nen Spielzonen Impulse, um bei den Kindern Kreativität und kognitives Wissen anzuregen. 

Durch Beobachten der Kinder werden ihre Ideen und Bedürfnisse situationsbezogen ange-

nommen und aufgegriffen. 

Dies bedeutet für die Mitarbeitenden 

- individuelle Hilfen geben 

- Zuwendung und Beachtung schenken 

- Konflikte und Spannungen zu beobachten und ggf. eingreifen 

- durch das eigene Tun, Verhalten anregen und Freude vermitteln 

- zu motivieren, etwas zu Ende zu führen 

- soziale Kontakte zu unterstützen 

- den Kindern den Freiraum ermöglichen, eine begrenzte Zeit, ohne Aufsicht spielen zu 

können 

- den Kindern Mitverantwortung zu übertragen (Bsp.: Blumen gießen) 

Ein gelungenes Freispiel setzt voraus, dass Regeln und Grenzen eingehalten werden. Diese 

werden gemeinsam mit den Kindern z. B. im Morgenkreis oder situativ erarbeitet. Uns ist es 

wichtig, dass Kinder Regeln jeder Zeit begründet hinterfragen können und diese gemeinsam 

auf den Sinn überprüft werden. 

Dörfliche Ausflüge, Fahrten wie zu den Erftauen nach Euskirchen, erweitern das soziale Um-
feld, beleben den Alltag und geben neue Impulse. 

Freispiel im Außengelände 

Das Freispiel draußen bietet den Kindern Möglichkeiten, ihrem natürlichen, stark ausgepräg-

ten Bewegungs- und Erkundungsdrang gerecht zu werden. Die Kinder erleben im Garten nicht 

nur andere Spielmaterialien, sondern erfahren die Natur durch Bäume, Sand, Tiere, Wetter-

bedingungen, Umwelteinflüsse etc. 

Ebenso wie im Freispiel drinnen gelten im Außengelände Regeln, Grenzen und Absprachen. 

Hierbei sind jedoch Ergänzungen nötig, um mögliche Gefahren zu vermeiden. 
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4.7 Tagesablauf 

Exemplarischer Tagesablauf 

7:15-9:00 Uhr Bringzeit 

Sie bringen ihr Kind in die Kita, und haben die Möglichkeit Arztbe-

suche oder sonstige Angelegenheiten mit den pädagogischen Mit-

arbeitenden zu besprechen. 

Bis 08:00 Uhr werden Kinder aus allen Gruppen in der Regenbo-

gengruppe betreut und finden dort ins Spiel. 

9:00 Uhr Morgenkreis 

Es findet in allen Gruppen ein gemeinsamer Morgenkreis statt. 

9:45-11:30/12:15 Uhr Freispiel & Projekte 

Es finden in den Gruppen verschiedene Aktivitäten statt, Projekte 

werden durchgeführt, Mitarbeitende setzen Impulse. Die Kinder ha-

ben die Möglichkeit in andere Gruppen zu gehen. 

Bis ca. 10:30 Uhr Freies Frühstück in den Gruppen 

11:30 Uhr Gruppenübergreifend Mittagessen für 2-jährigen Kinder 

Dieser Tagespunkt findet bedürfnisorientiert statt und findet insbe-

sondere in den Monaten während und nach der Eingewöhnung 

statt. 

Anschließend halten die Kinder ihren Mittagsschlaf. Dieser richtet 

sich nach dem Schlafbedürfnis des Kindes. 

Die Kinder werden nicht vom Personal geweckt. 

12:00-12:30 Uhr erste Abholzeit 

12:30 Uhr Mittagessen für die älteren Kinder 

13:00 Uhr Freispiel & Projekte 

Nach der Mittagszeit haben die Kinder wieder die Möglichkeit ins 

gemeinsame Spiel zu kommen. Von den Mitarbeitenden werden 

Impulse und Angebote geplant. 

Am Nachmittag gibt es noch eine kleine Snackrunde. 

ab 14:00-14:30 Uhr zweite Abholzeit 

In der Regel werden die Kinder ab 15:00 Uhr in der Wölkchen-

gruppe betreut. 

16:00-16:15 Uhr letzte Abholzeit und Schließungszeit 
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5 Zusammenarbeit mit den Eltern 

Wir sehen Eltern als Experten ihrer Kinder. Daher möchten wir sie in ihrer Erziehung begleiten, 

unterstützen und beraten. Wir als Team der Einrichtung wünschen uns eine offene und ehrli-

che Zusammenarbeit mit den Eltern, um so das Wohlbefinden und die Entwicklung des Kindes 

zu fördern. Die Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und pädagogischen Mitarbeitenden 

basiert auf der Grundlage gegenseitiger Akzeptanz, Wertschätzung und Vertrauen. 

Regelmäßige Tür- und Angelgespräche sind wichtig und dienen dem Austausch über das Ta-

gesgeschehen. Einmal im Jahr findet ein Entwicklungsgespräch statt, bei dem Eltern und Mit-

arbeitende sich gemeinsam über den Entwicklungs- und Bildungsstand des Kindes austau-

schen und Entwicklungsziele besprechen. Ferner bieten wir den Eltern bei Bedarf jederzeit die 

Möglichkeit zu einem terminierten Gespräch. Wir bieten Hospitationen an, um einen prakti-

schen Einblick in die pädagogische Arbeit anzubieten. Zum Ende der Kitazeit wird den Eltern 

während eines Abschlussgespräches eine Bildungsdokumentation ihres Kindes überreicht. 

Zur Förderung der Zusammenarbeit und Transparenz zwischen Eltern, den Träger und dem 

pädagogischen Personal finden Treffen in verschiedenen Gremien statt. 

Elternversammlung 

- Am Anfang des Kitajahres findet eine Elternversammlung mit allen Eltern, dem päda-

gogischen Personal und Vertretern des Trägers statt. 

- Weitergabe von wichtigen Terminen im Kitajahr. 

- Wahl des Elternbeirats. 

Elternbeirat 

- besteht aus einem Mitglied und einem Ersatzmitglied je Gruppe, 

- ist ein Bindeglied zwischen Träger bzw. pädagogischen Personal und Erziehungsbe-

rechtigten, 

- soll die Eltern zur Mitarbeit motivieren, 

- arbeitet mit dem Träger und Personal vertrauensvoll zusammen, 

- ist vom Träger über alle wesentlichen Fragen der Einrichtung zu informieren. 

Rat der Tageseinrichtung 

- besteht aus dem Träger, dem pädagogischem Personal und dem Elternbeirat, 

- berät Grundsätze der Erziehungs- und Bildungsarbeit der Einrichtung, 

- bemüht sich um erforderliche räumliche, sachliche und personelle Ausstattung. 

Wir möchten die Eltern unserer Kindertageseinrichtung mit einbeziehen und die gute Arbeit 

mit den Kindern sichtbar machen. Die Transparenz erreichen wir, in dem wir: 

- Ideen aufgreifen und Erfahrungen machen und uns dadurch weiterentwickeln, 

- durch Informationswände z. B. Projektwand erfahren die Eltern welches Thema in der 

Gruppe umgesetzt wird, 

- wir bieten die Möglichkeit der Hospitation in der Einrichtung, 

- durch Feste und Feiern gelingt es uns die Öffentlichkeit mit einzubeziehen. 
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Gemeinsame Aktionen mit den Eltern umfassen Angebote, wie Laternenbasteln, St. Martins 

Umzug eine Adventswerkstatt oder auch gemeinsame Frühstücke. Eltern haben die Möglich-

keit, nach Absprache in der Kita vorzulesen, ihren Beruf vorzustellen, Instrumente mitzubrin-

gen uns so das Kitaleben bunt mitzugestalten. 

6 Öffentlichkeitsarbeit 

Öffentlichkeitsarbeit sehen wir als Möglichkeit zur Aufnahme und Pflege von Kontakten zu In-

stitutionen. Sie trägt bei zur Integration der Kindertageseinrichtung in der Nachbarschaft und 

im Gemeinwesen. Wir arbeiten mit folgenden Institutionen zusammen: 

- Grundschulen 

- Sonderpädagogische Einrichtungen  

- Kindertagesstätten  

- Fachschulen  

- Jugendamt  

- Gesundheitsamt  

- Erziehungsberatungsstelle  

- Sozialpädagogische Familienhilfe  

- Therapeuten  

- Frühförderstelle  

- Sozialpädiatrisches Zentrum  

- Familienbildungsstätten  

- Frauenhaus  

- Sportfreunde Wüschheim / Großbüllesheim, unser Partnersportvereine 

Ein sehr wichtiger Bestandteil für unsere Arbeit ist die Zusammenarbeit und Unterstützung von 

und mit unserem Förderverein: 

- zum Mitwirken bei Festen  

- für Wünsche und Anschaffungen  

- und zusätzliche Unterstützung bei Ausflügen, Theaterstücken oder Aktionen 

Einmal im Jahr findet die Jahreshauptversammlung statt. 

7 Qualitätsentwicklung 

Die Qualitätskriterien für die Einrichtung werden vom pädagogischen Personal in Zusammen-

arbeit mit dem Träger entwickelt. Der Träger legt Wert auf eine gute Ausbildung, Engagiertheit 

und Motivation des pädagogischen Personals und unterstützt uns durch eine große Auswahl 

an Fortbildungen (z. T. verpflichtende Fortbildungen) und zwei Fachberatungen, um den wach-

senden Ansprüchen gerecht zu werden.  

Um unsere Qualität dauerhaft gewährleisten zu können, führen wir folgende Maßnahmen 

durch: 

- wöchentliche Teamsitzungen und zwei Konzeptionstage im Kitajahr, 

- Teilnahme an Fort- und Weiterbildungen, 
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- regelmäßige Fortentwicklung der pädagogischen Konzeption und des Schutzkon-

zepts, 

- monatliche Dienstbesprechungen, bei denen sich die Leitungen aller städtischen Kin-

dertageseinrichtungen, und Vertreter des Trägers treffen, 

- Arbeitskreise zum Kinderschutz und zur Inklusion. 

- Alle 2 Jahre finden in der Einrichtung eine Elternbefragung und eine Befragung der 

Mitarbeitenden statt, die daraus hervorgegangenen Ergebnisse werden mit dem Rat 

der Tageseinrichtung und dem Team besprochen. 

Bei der Gestaltung unserer pädagogischen Abläufe und Handlungen orientieren wir uns an 

dem nationalen Kriterienkatalog und den Qualitätsstandards des Kreis Euskirchen.  

In einem Zeitrhythmus von ca. zwei Jahren finden Qualitätsmanagementgespräche mit der 

zuständigen Qualitätsbeauftragten Frau Neugebauer vom Kreis Euskirchen und einer städti-

schen Fachberatung zu ausgewählten Themen statt. 

Frau Marie Christin Neugebauer 
 

02251 15-937 
marie.christin.neugebauer@kreis-euskirchen.de 

Kreishaus 
Jülicher Ring 32 
53879 Euskirchen 

Qualität im Team 

Für uns ist eine offene Kommunikation die Basis für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit. 

Wir sind Menschen mit unterschiedlichen Werten und Ansichten, und Erfahrungen, wir respek-

tieren uns und unsere Meinungen. Wir arbeiten gemeinsam mit dem Ziel Kindern, Eltern und 

Mitarbeitenden eine schöne und erfolgreiche Kitazeit zu ermöglichen. 

Das geschieht durch: 

- regelmäßige Teamgespräche/Gruppenteams, wo wir unsere Arbeit reflektieren und 

Aktuelles planen, 

- ein kontinuierlicher Austausch über die Kinder (Fallbesprechungen) und deren Ent-

wicklungsstand, 

- gemeinsame Aktivitäten z. B. Betriebsausflüge, Teamessen usw. 

- jährlich stattfindende Personalgespräche: 

8 Beschwerdemanagement 

Beschwerdemanagement mit/durch Kinder 

Wir haben immer ein offenes Ohr für die persönlichen Belange der Kinder. Die Angebote von 

vertraulichen Gesprächen werden seitens der pädagogischen Fachkräfte wahrgenommen und 

geführt. Konflikte auf Gruppenebene werden im Gesprächskreis, der einmal in der Woche 

stattfindet besprochen und dokumentiert. Die Erarbeitung/Überarbeitung von Regeln und 

Grenzen findet gemeinsam mit den Kindern statt. 

Anliegen, Beschwerden und Verbesserungsvorschläge nehmen wir ernst, greifen sie auf, be-

arbeiten und reflektieren sie im Team. 

mailto:marie.christin.neugebauer@kreis-euskirchen.de
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mit /durch die Erziehungsberechtigten 

Uns ist Offenheit, Ehrlichkeit, Akzeptanz und ein respektvoller Umgang miteinander, in unserer 

Zusammenarbeit sehr wichtig. Dabei steht das Wohl der uns anvertrauten Kinder im Mittel-

punkt. 

Wir bieten den Eltern: 

- Elterngespräche 

- Elternumfragen/Elternfragebögen vom Träger 

- regelmäßige Tür- und Angelgespräche 

- jährliche Entwicklungsgespräche 

- Hospitationen in den Gruppen nach Absprachen mit dem Team 

- regelmäßige Treffen im Rat der Tageseinrichtung 

- regelmäßige Treffen mit dem Förderverein 

- eine jährliche Elternversammlung 

Erwachsene können ihre Vorstellungen normalerweise selbst vertreten. Haben Eltern ein An-

liegen, so können sie es möglichst zeitnah und direkt mit den Kräften der Kitagruppe bespre-

chen. Wenn sie den Eindruck haben, hier nicht genügend gehört zu werden, können sie sich 

an die Kitaleitung wenden. Wollen sie nicht persönlich Stellung beziehen, können sie sich an 

den Elternbeirat wenden, der ihre Beschwerde anonym an die Kitaleitung weitergibt. Führen 

alle diese Wege nicht zum Ziel, wird entweder von den Eltern oder vom Personal der Träger 

eingeschaltet, um in einem gemeinsamen Gespräch nach Lösungen zu suchen. Wenn es nötig 

ist, werden weitere Personen oder Institutionen hinzugezogen. Die Beschwerden, ihr Umgang 

damit und das Ergebnis werden dokumentiert und reflektiert. 

Beschwerdemanagement mit/durch Mitarbeitende 

Die pädagogischen Mitarbeitenden haben das Recht, ihre Meinung zu äußern oder sich zu 

beschweren. In der Regel wird ein Gespräch mit der Leitung gesucht. Gemeinsam werden 

Maßnahmen zur Aufnahme, Bearbeitung und Reflektieren der Beschwerde erarbeitet. Dies 

kann in Einzelgesprächen oder im Team sowie Großteam erfolgen. Können Themen im Ge-

spräch mit der Leitung nicht geklärt werden, kann der Träger unterstützend hinzugezogen wer-

den. 

Eine anonyme Beschwerde ist jeder Zeit über den Träger möglich. 

9 Buch und Aktenführung 

Seit dem Inkrafttreten des Gesetzes zur Stärkung von Kindern und Jugendlichen (Kinder- und 

Jugendstärkungsgesetzes – KJSG) am 10. Juni 2021 gibt es im Rahmen des Verfahrens zur 

Erteilung der Betriebserlaubnis und im laufenden Betrieb einer Kindertageseinrichtung für Kin-

der neue gesetzliche Regeln zur Buch- und Aktenführung.  

Unter Buchführung versteht man die planmäßige und lückenlose Aufzeichnung aller Einnah-

men und Ausgaben des Trägers der Kindertageseinrichtung, die bezogen auf den jeweiligen 

Einrichtungsbetrieb, mit Werten zusammenhängen. 
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Die Aktenführung ist die gezielte Sammlung und Sicherung bedeutsamer Informationen über 

den Betrieb der Kindertageseinrichtung. 

Den Vorgaben entsprechend werden für die Aktenführung im laufenden Betrieb die in der 

aufsichtsrechtlichen Grundlage mit Stand vom Februar 2024 benannten Akten bzw. Unterla-

gen (Seite 4 und 5) vollständig, nachvollziehbar und wahrheitsgetreu (Grundsätze der ord-

nungsgemäßen Aktenführung) geführt und vorgehalten. 

Dies sind folgende Unterlagen: 

- Pädagogische Konzeption  

- Konzept zum Schutz vor Gewalt (Schutzkonzept)  

- Personalbögen in KiBiz.web  

- Unterlagen zu räumlichen Voraussetzungen (Grundrisse) und deren Instandhaltung  

- Unterlagen zur Bewertung der fachlichen und persönlichen Eignung des Personals  

- Dienstpläne  

- Betreuungsverträge  

- Belegungspläne  

- Anwesenheitslisten, bzw. Gruppentagebuch  

- Notwendige Unterlagen zur medizinischen Versorgung von Kindern (z. B. Einwilli-

gung der Personensorgeberechtigten zur Medikamentengabe, ärztliche Verordnun-

gen, Dokumentation der Medikamentengabe)  

- Unfallmeldungen an die Unfallversicherung  

- Entwicklungs- und Bildungsdokumentationen  

- Aufzeichnungen zur Qualitätsentwicklung und -sicherungsmaßnahmen entsprechend 

der pädagogischen Konzeption  

- Meldungen nach § 47 Abs. 1 Satz 1 und Satz 2 SGB VIII, einschließlich entsprechen-

der Unterlagen/ Protokolle  

- Vereinbarung nach § 8a SGB VIII sowie Protokoll zu allen durchgeführten Gefähr-

dungseinschätzungen sowie Meldungen an das örtlich zuständige Jugendamt  

- Dokumentation der Vorlage von schriftlichen Nachweisen vor der Aufnahme eines 

Kindes bzgl. einer ärztlichen Beratung zum Impfschutz des Kindes sowie ggf. erfor-

derliche Meldungen an das Gesundheitsamt (§ 34 Abs. 10a IfSG)  

- Dokumentation der Vorlage von entsprechenden Nachweisen zum Masernschutz  

- (§ 20 Abs. 9 IfSG)  

- Hygienepläne nach § 36 IfSG  

- Vorliegende Prüfberichte anderer Behörden (z.B. Unfallkasse, TÜV, Gesundheitsamt)  

- Dienstanweisungen  

- Dokumentation Elternmitwirkung in der Kindertageseinrichtung nach § 10 KiBiz  

- Dokumentation der Pflege- und Wickelsituation sowie Führung eines Verbandbuchs  

Für den kommunalen Träger Stadt Euskirchen erfolgt grundsätzlich eine ordnungsgemäße 

Buchführung (gemäß GoB-K: Grundsätze ordnungsgemäßer Buchführung für Kommunen). 

Die Nachweise befinden sich in der Verwaltung der Stadt Euskirchen. 
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Das Kita Handbuch 
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Integration des Landes NRW) 
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